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Chamberlain und Briand am Montag in Genf

Die Herbſttagung
Die brennende Moffulfrage

London, 29. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Wie der amtliche engliſche Funkſpruch meldet, wird der eng-

ſche Außenminiſter Chamberlain am Montag nach
Senf reiſen, wo am Mittwoch die Herbſttagung des
Völkerbundes eröffnet werden wird. Auf dieſer Tagung
wird die Zukunft des Moſſulgebietes auf Grund des Berichtes
der Grenzkommiſſion entſchieden werden. An der Tagung nehmen

auch der belgiſche Miniſterpräſident Vandervelde und der
franzöſtfche Außenminiſter Briand teil.

„Ein Märchen für franzöſiſche Kinder“
Genf, 27. Auguſt.

Die franzöſiſche Auntwortnote hat in t
freundlichen Schweizer Kreiſen allgemein ſtark enttäuſcht.
Der h Ton der Antwort wird durch den lebhaften Wunſch der Alliierten und beſonders Frankreichs erklärt,
die unter allen Umſtänden den Sicherheitspakt zuſtande bringen
wollen, wobei Frankreich und England die Hoffnung hegen, in
mündlichen Verhandlungen den deutſchen Partner zum
Nachgeben zu zwingen. Der „Berner Bund“ urteilt
über die Note: Die franzöſiſche Regierung kommt in der Sache
Deutſchland nicht oder nicht nennenswert entgegen. Sie disku-
tiert zwar die deutſchen Vorſchläge ohne Einwände ziemlich ein-
gehend, hält aber in jedem Punkte an ihrer Anſicht feſt. Das
einzig Pofitive in ihrer Note iſt die Einladung zu Verhandlungen.
Aber wie ſoll Deutſchland Vertrauen zu dieſen Verhand
lungen haben, wenn ſchon jetzt ſeine Vorſchläge ab
gelehnt werden und wenn es ſich von Anfang an einem auf
ganz beſtimmte Bedingungen feſtgelegten Gegnerkonzern gegen
überſieht? Wie ſoll es auf Erfolg hoffen können, wenn ihml beſtändig wie auch in Note, mit Sophiſtereien
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des Völkerbundes
gefochten wird; denn die Begründung der allgemeinen Nicht
abrüſtung mit dem Nichteintritt Deutſchlands in den Völkerbund
iſt wirklich nur noch ein Märchen für franzöſiſche Kinder. Auch
die „Baſeler Nachrichten“ meinen, daß die Note Deutſchland noch
nicht völlig beruhigen könne, da der Paſſus über die Entſcheidun
des Garanten noch keine volle Klarheit über die Abſichten Frank
reichs gebe.

Kommuniſten-Tumulte in Paris
Paris, 28. Auguſt.

Die Kommuniſten haben heute abend in verſchiedenen
Teilen Paris' trotz des Verbotes des Polizeipräſidenten lär-
mende Umzüge veranſtaltet. Verſchiedentlich mußte die
Polizei eingreifen. Es kam zu Zuſammenſtößen. Nach
den letzten Meldungen wurden zahlreiche Verhaf-
tungen vorgenommen;
Verwundete gegeben. Nähere Einzelheiten fehlen. Die „Liberte“meldet in einer Spätnachtausge ve, daß die Zuſammenſtöße

ernſter Art waren.

des engliſchenn üdafrikaSeemannsſtreiks in
London, 29. Augufſt. e

(Eigener Drahtbericht.)
Wie aus Kapſtadt gemeldet wird, en die großen eng

liſchen und auſtraliſche Schiffahrtsgefellſchaften die Forderungen
der in den ſüd afrikaniſchen äfen ſtreikenden
Seeleute zurückgewieſen.
Vor einem Rieſenſtreik in Amerika

New-York, 29. Auguſt.
(Eigener Drahtbericht.)

Falls nicht in letzter Stunde der Kohlenarbeiter-
konflikt beigelegt wird, werden die 325 Bergarbeiterverbänbde
am kommenden Montag Mitternacht in den Streik treten.
Gegen 200006 Arbeiter werden ſich dann im Aus
ſtand befinden.

Polen bittet um Wirtſchaftsverhand lungen
Seine Niederlage im 5ollkrieg

Warſchau, 29. Auguft.
Miniſterpräſident Grab ski hatte geſtern mit Preſſe und

Wirtſchaftsvertretern eine Beſprechung, in der er u. a. ausführte:
Polen könne ohne einen Handelsvertrag

mit Deutſchland nicht beſtehen, und ein Ver
trag müſſe unter allen Umſtänden abgeſchloſ-
ſen werben. Die polniſche Delegation würde
deshalb am 15. September in Berlin erſcheinen,
um die Verhandlungen erneut aufzunehmen.

Polen würde indeſſen nur einen Vertrag abſchließen, wie es
das Anſehen Polens verlange. Grabski kam dann auf die Politik
der Bank von Polen zu ſprechen und bedauerte, daß die
Staatsbank die allgemeinen Kredite habe ein
ſchränken müſſen. Die Beſchränkungen wären indeſſen notwen
dig geweſen, weil die Banknotendeckung von 60 auf 39, und ſo
gar auf 36 Prozent gefallen wäre. Die Vorwürfe, daß das
Budget zu hoch ſei und auf eine Milliarde Zloty herabgeſetzt
werden müſſe, ſeien ungerechtfertigt, ſogar falſch und ſchädlich,
weil dadurch die Heeresausgaben und die Ausgaben für das
Schalweſen herabgeſetzt werden müßten. Sehr entſchloſſen ſetzte
ſich Grabski dafür ein, daß alles getan werden müſſe, um den
Kurs bes Zloty wirder die Goldparität zurückzubringen.

Grabski gab dann eine Darſtellung der augenblicklichen
Finanzlage, um die über

ZlotiyKursſturz
verwirrte öffentliche Meinung zu beruhigen. Er ſchilderte die
Lage mit großem Optimismus. Man habe das ſchwerſte
hinter ſich und in ein, zwei Monaten werde alles wieder

gut ſein. Auf die aller Welt bekannten, letzten Endes auf der
paſſiven Handelsbilanz beruhenden wirtſchaftlichen Gründe des
Zlotykurſes ging Grabskis populävre Rede nur wenig ein. Gr
iſolierte das Problem des Zlotykurſes aus ſeinen wirtſchaftlichen
Zuſammenhängen und griff, um die öffentliche Meinung zu ge
winnen, zu dem zugkräftigſten Argument, das es in Polen gibt,
und das einfach lautet: Deutſchland n Wurzel alles
Uebels. Grabski ſprach von einem zielbewußten Vorgehen
Deutſchlands gegen Polen, um politiſche Zugeſtänd
niſſe zu erzwingen. Die Verweigerung der Abnahme ober-
ſchleſiſcher Kohle, das Geſchrei in der Optantenfrage, die Börſen
manöver gegen den Zloty all das ſeien Anzeichen des deutſchen
Angriffs. Polens Aufgabe ſei es, der Welt zu beweiſen, daß eswirtſchaftlich und finangziell nicht von Deutſchland abhängig ſei.

Deshalb müſſe unter allen Umſtänden und trotz aller notwendi
gen Opfer der Zloty unbedingt wieder zur Goldparität zurück
gebracht werden. Jn kurzer Zeit werde das gelingen, und des
halb könne man

zu den neuen Handelsvertragsverhandiungen
mit Deutſchland

mi. dem Bewuhtſein gehen, daß man nur einen der Stellung

Polens entſprechenden Handelsvertrag ab-
ſchließen werde.

Es iſt ſicher, daß Grabskis Ausführungen, die auch wieder die
Optantenausweiſungen nicht nur als Recht, ſondern
ſozuſagen als heilige Pflicht Polens darſtellten, großen
Beifall bei der mit antideutſchen Wendungen leicht zu gewinnenden n Maſſe finden werden. Es verdient aber
doch beſondere Hervorhebung, ba dieſe Art der Darſtellung der
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten diesmals ſelbſt in polniſchen
Rechtsblättern deutlicher Kritik begegnet. Es heißt da recht
treffend, man habe von Kampf, Defenſive und Offenſibe, von
Defaitismus, Reſerven und gutem Mut gehört es ſei alſo
Grabskis Rede nach Art der Hauptquartierberichte im Kriege zu
eſchnitten geweſen, die vor allem die Aufgabe hatten, den Glau-en und die Widerſtandskraft zu ſtärken.

Der deutſch- Handelsvertrag
vor dem Abſchluß

Berlin, 29. Auguſt.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Die deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen, die einen
Komplex von 8 bis 10 großen und kleinen Verträgen umfaſſen,
ſtehen nach ſchwierigen Verhandlungen, die nun
mehr zwei Jahre währen, wie ein Berliner Abendblatt
mitteilt, vor einem Abſchluß. Der deutſche Botſchafter
Graf Brockdorff-Rantzau in Moskau hat Vertragsvollmacht er-
halten, ſo daß damit gerechnet werden kann, da eitigung der letzten Schwierigkeiten in Kürze der deutſch ruſſiſche
Handelsvertrag abgeſchloſſen vorliegen wird.der e Verhandlungspunkte, die Exterritorialität der
ruſſiſ Handelsvertretung nicht nur in Berlin, ſondern auch
in h Filiale dürfte durch die Haltung des Ham-
burger rvürgermeiſters Dr. Peterſen entſchieden worden
ſein. Er hat dem deutſchen Auswärtigen Amt mitteilen laſſen, daß
Hamburg in die Exterritorialität der ruſſiſchen Behörden, die
na langem Verhandlungskampf zwiſchen Deutſchland und
Rußland ja auch in Berlin exterritorial geworden iſt, auch in
Hamburg nichts einzuwenden habe. Von gut unter-
richteter Seite erfahren wir, daß der deutſch ruſſiſche Handels
vertrag zunächſt kurz h ſein wird. Beide Seiten
wollen erſt ſeine Erprobung in der Praxis abwarten.

Die Einfuhr nach der Schweiz
Fortbeſtehung einzelner Beſchränkungen

Bern, 29.

Einer

Augufſt.
Das Wirtſchaftsabkommen zwiſchen der Schweiz und Deutſch

land fieht bekanntlich vor, daß ſämtliche beiderſeitigen Einfuhr-
beſchränkungen ſpäteſtens bis Ende September aufhören. Nun-
mehr wird zwiſchen beiden Regierungen darüber verhandelt, daß
eine geringe Anzahl von Einfuhrbeſchränkungen
über den genannten Termin hinaus aufrecht erhalten bleiben.

es hat auf beiden Seiten zahlreiche

M

Errichtung eines ürtefonds für
Beſahun chäüden

Berlin, 28. rer
Dem Reichsminiſterium für die beſetzten Gebiete

werden durch den Haushaltsplan für 1925 Mittel in beſchränktem
Umfange zur Verfügung geſtellt, die zur Behebung von te
fällen auf dem Gebiete der Ruhrſchäden, der Beſatzungsſchäden
und der Ausweiſungsſchäden beſtimmt ſind. Vergütungen aus
dem Härtefonds können beim Vorliegen folgender Voraus
ſetzungen gewährt werden:

a) bei Ruhrſchäden werden Vergütungen nur gewährt, wenn
nicht anderweitig eine Entſchädigung oder Kredithilfe bereits ge
leiſtet iſt oder noch zu erwarten ſteht. Der Schaden muß aufden durch den Ruhrkampf hervorgerufenen beſonderen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen beruhen; ein unmittelbarer
Eingriff der Beſatzung ift als Schadensurſache nicht erforderlich.
Die Geldentwertung als ſolche oder die allgemeine
Depreſſion, unter der nicht nur das beſetzte Gebiet, ſo n das
ge Deutſche Reich leidet, bilden jedoch keine Grundlage
ir eine Entſchädigung aus dem Härtefonds. Weitere Voranus

ſetzung für die Gewährung einer Vergütung ift eine ernſtliche
wirtſchaftliche Notlage, die ebenfalls 2 den durch den
Ruhrkampf hervorgerufenen beſonderen wirtſchaftlichen Verhält
niſſen beruhen muß. Höchſtgrenze der Entſchädigung iſtder Betrag von 10000 Reichsmark. än juriſtiſche Perſonen des

öffentlichen Rechts werden Zuwendungen aus dem Härtefonds
nicht gemacht. Anträge ſind bis zum 15. Oktober beim Reichs
miniſterium für die beſetzten Gebiete in Berlin W O, r

latz 17, unter Beifügung von Unterlagen für die Höhe des
chadens und das Vorliegen einer ernftlichen wirtſchaftlichen

Notlage ſchriftlich einzureichen.
b) Bei Beſatzungsleiſtungen und Beſatzungsſchäden: Grund

ſätzlich muß über den Anſpruch bereits im h
nach dem Okkupationsleiſtungsgeſetz bzw. nach dem ungs
perſonenſchädengeſetz entſchieden ſein.
für die r r einer Vergütung iſt eine ernſtliche
wirtſchaftliche Rotlage des Antkragſtellers. Höchſtgrenge
der Vergütung iſt der Betrag von 5000 Reichsmark. Für Härte
fälle, die bereits vor dem 1. Januar 1923 eingetreten ſind, kann
eine Beihilfe nicht gewährt werden. Die Anträge auf Beihilfe
ür Härtefälle, die bis zum 31. Juli 1925 eingetreten find, müſſen

zum 15. Oktober 1925 beim Reichsminiſterium für die be
tzten Gebiete in Berlin W 9, Leipgiger Platz 17, unter Bei
gung von Unterlagen für die Höhe des An und das

W

Weitere Vorausſetzung

ſchuldhaftes Verſäumen der beſtehenden Ausſchlußfriften ſchließt
die Zuerkennung einer Beihilfe aus. Das Beſtehen einer wirt
ſchaftlichen Notlage iſt nicht unbedingt Vorausſetzung für die
Gewährung einer Vergütung. Die Beihi für den einzelnen
Entſchädigungsfall ſoll im allgemeinen n Betrag von 2500
Reichsmark nicht überſchreiten. Antragsberechtigt ſind nur
deutſche Reichsangehörige; die juriſtiſchen Perſonen
des öffentlichen Rechts ſind ausgenommen. Anträge auf Bei-
hibfe aus dem Härtefonds müſſen von den aus dem preu e
und oldenburgiſchen beſetzten Gebiet Ausgewieſenen unter Bei-
fügung der für Grund und Höhe des Anſpruchs notwendigenUnterlagen bis zum 15. Oktober 1925 ſchriftlich bei der Reihe

entſchädigungsſtelle für Ausgewieſene von Rhein und Ruhr in
Kaſſel, Hohenzollernſtraße 23, von den aus dem bahyeriſchen,
badiſchen und heſſiſchen beſetzten Gebiet Ausgewieſenen der
Reichsentſchädigungsſtelle Zweigſtelle Würzburg, Reſidengzplatz 1,
geſtellt werden.

4) Schließlich kann aus dem Härtefonds auch den ausge
wieſenen Privatperſonen in beſtimmten Ausnahmefällen auch
e die beſtehenden Betreuungsrichtlinien hi gehobfen
werden.

Reichsbankgirokonten
wieder gebührenfr

Berlin, 29. Anguſt.
Von der Reichsbank wird mitgeteilt: Jm Jntereſſe einer

weiteren Verbilligung der Zins- und Gebühren-
ſätze im Bankverkehr und beſonders der Befreiung des
Zahlungsverkehrs von allen vermeidbaren Speſen, hat die Reichs
bank ſich entſchloſſen, mit Rückwirkung vom 1. Anguſt
1925 ab die bisher berechneten Giro-Umſatz- und Tanſchgebühren
fallen zu laſſen und die Girokonten wieder völlig ge
bührenfrei zu führen. Die Mindeſtguthaben bleiben un
verändert. Die Reichsbank hofft, mit ihrem Vorgehen, das ihr
erhebliche Opfer auferlegt, auch den anberen Banken
eine erneute Ueberprüfung der Konditionen im Sinne einer Ber
billigung zu ermöglichen. Eine weitere Erleichterung für die
Bankwelt hat die Reichsbank dadurch geſchaffen, daß ſie für Lom
barddarlehen der Banken und Geldinſtitute die auf ein bis min
deftens drei Tage feſtgeſetzte Laufzeit verſuchsweiſe auf fünf
Tage verlängert hat. Hierdurch werden die genannten Juſtitute
der Notwendigkeit enthoben, für kürzeren Bedarf erforderliche
Gelder durch Diskontierung von länger friſtigen Wechſeln be
ſchaffen zu laſſen, woburch die Keſten der Gekdentnahme ver
größert, ferner aber auch die Jn anſpruchnahme der NBichabank
unnötig verlängert wurde.
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Von der Schulentlaſſung ins

3 BerufslebenDie Votwendigkeit ſozialer Fürſorge für Jugendliche
Genf, 27. Auguſt.

Auf dem Kinder-Wohlfahrtskongreß hielt Frau Miniſter a.rat Dr. Gertrud Bäumer ein Referat über e Fürſorge für
Jugendliche von der Schulentlaſſung bis zu vollen Erwerbstätig-
keit. Frau Dr. Bäumer führte u. a. folgendes aus: Jch ſehe
meine Aufgabe darin, die ſoziale Fürſorge für normal
ſchulentlaſſene Jugend bis zum vollen E'ntitt
in das Berufsleben ſicherzuſtellen. Der Uebergang von
der Schule in das Berufsleben iſt für das Leben des Kindes

wie für ſeine künftige Geſtellung in der Geſellſchaft die ent
ſcheidende Frage. Auf der Schwelle dieſes Ueberganges ſtehe

die Schwierigkeiten der enBerufswahl.
Sie beruhen in der Unkenntnis oder Unvernunft der Eltern, in

der wirtſchaftlichen Notlage, in den ungenügenden Ausbidungs-
möglichkeiten und in der Tatſache, daß die Kriſen der wirt-

ſchaftlichen Entwickelung, insbeſondere in der Nochkriegszit,
einen Mangel an geeigneten Arbeitsplätzen für Jugendliche er-
zeugt und der Arbeit einen unſteten Charakter r haben.
So entſteht die Gefahr, daß alles, was der Staat, die Geſellſchaft
und Familie bis zur Schulentlaſſung für die Jugendlichen ge

leiſtet haben, durch dieſe Entwickelungszeit in Frage geſtellt
wird. Soll dieſe ganze Mühe Früchte bringen, ſo muß das

Problem der Eingliederung der Jugend in das Erwerbsleben
viel verantwortungsbewußter ins Auge gefaßt
werden.

Allgemeine geſetzliche Regelung und Planmäßigkeit der Be
rufsberatung für die Geſamtheit der Kinder finden ſich, wenn
überhaupt in größerem Umfange, erſt nach dem Kriege. Die
Berufsberatung umfaßt alle Maßnahmen, die zur Auf
klärung der Bevölkerung über die Berufzmögljchke' en
zur Feſtſtellung der Eignung des Kindes dienen können. Wo
auch immer der werpunkt der Berufsberatung liegt, ſicher ſt,
daß ſie nur durch ein

Zuſammenwirken von Schule, Arbeitsnachweis, Jugend-
Wohlfahrtsbehörden und Arzt

zweckmäßig durchgeführt werden kann. Die Notwendigkeit des
Zuſammenwirkens dieſer verſchiedenen Stellen ergibt ſich ous
den beſonderen Aufgaben der Berufsberatung, von deren gle ch
eitiger Löſung ein Erfolg abhängt. Dieſe Aufgaben ſindſoigende: Aufklärung des Publikums über die Notwendig!eit

einer Berufsberatung und über die Geſtaltung des Berufs
lebens, die Feſtſtellung der phyſiſchen und ſeeliſchen Eignung des
Kindes in individueller Berufsberatung, das heißt, die Beratung
des einzelnen Kindes hinſichtlch einer geeigneten Berufsaus
rn nd Berufswahl und letzten Endes die Vermittlung der

ehrſtätte.
Mindeſtens ebenſo weſentlich wie die Beratung bei der Be

rufswahl iſt es, daß die ſoziale Page die Jugendlichen auf
ihrem Wege in das Berufsleben hinein mit Einrichtungen um
gibt, die ſie vor inneren und äußeren Gefahren behütet und das
Einleben in den Beruf erleichtert. Vorbedingung
ſowohl ſeeliſcher wie phyſiſcher ſind geſunde Wohnung
und Wohnungeverhältniſſe, Aber breite Volksſchichten ſind heute
durchweg ſo eingeengt, daß innerhalb dieſer Wohnungen die ge
ſelligen und Erholungsbedürfniſſe der heranwachſenden Jugend
nicht befriedigt werden können. Darum bedarf die ſchulent
laſſene Jugend der Jugendheime, in denen ſie Erholung und
Geſelligkeit ſowie geiſtige Anregung findet. Die

geſundheitliche Ueberwachung

der aus der Schule entlaſſenen ugend iſt im all
gemeinen bei weitem noch nicht in dem Maße ausgebaut wie die
geſundheitliche Ueberwachung der Voblksſchuljugend. Auch in
dieſer Beziehung wird man erſt vorwärts kommen, wenn die

e Fortbildungsſchule es ermöglicht, alle Jugendlichen
zu erfaſſen.

Ein größeres Gebiet der kulturellen Fürſorge für die ſchul-
entlaſſene Jugend iſt die r i durch SportWandern, Schwimmen, Spiel uſw., ſowie die ſeel'ſche
Pflege durch Lektüre, Muſik, Theater, Tanz, Handfertigketen
und Geſelligkeiten 3 Art. Wenn ein bemerkenswerter Rück

t erwahrloſung der Jugend in jüngſter Zeit zu ver-
eweſen iſt, ſo darf man vermuten, daß dieſer Rückgang

auf die Entwickelung der Jugendbewegung zurückzuführen iſt.
Aber alle Bemühungen um den Schutz der heranwachſenden

Jugend werden nur Erfolg haben, wenn es gelingt den ſtarken
Drang nach Selbſtändigkeit und eigner Betätigung, der in diſem
Alter natürlich iſt, zu verbinden mit einem ausreichendem Maße
von Führung und Leitung. Darin liegt das Problem einer er
r Fürſorge für die ſchulentlaſſene Jugend und zugleich

ie Vorbedingung ihres Erfolges.

Diplomatinnen
Diplomatinnen, nicht Diplomatenfrauen, ſind eine ſeltene

Erſcheinung in der politiſchen Geſchichte aller Staaten. Das
„Warum“ zu erörtern, wäre la Trotzdem wekr als
dieſes Wort ſoll nicht geſagt werden haben nach dem Krie
zwei Großmächte Frauen auf diplomatiſche Poſten berufen. Die
Sowjetregieru t vor einem W Frau Kollontai zu ihrer

andtin bei der e e ierung in Oslo ernannt,
freilich, einige Monate darau

eines zariſtiſchen
um der revolutionäven
wurde und dann

lle hatT Wiese
Figr wie

tte, die wirklich den d aller

unmöglich gemacht und dieſesAen t
ammlungen klar machen, wird, daß eine elegante Geſandtine erfolgreicher iſt als eine es und ſpießig ange
zogene.

Hoffentlich wird ihre neue amerikaniſche Kollegin in Bern
ſich dort beliebter machen. Wie die tungen melden, iſt näm
lich Miß Luci Lenatcherſon als erſte Geſandtſchaftsſekretärin der
amerikaniſchen Geſandtſchaft in Bern zugeteilt. Sie hat im
Jahre 1922 das zum Eintritt in den Auswärtigen Dienſt der
Vereinigten Staaten nötige Examen beſtanden und iſt die erſte
Frau, die im diplomatiſchen Dienſt der Union verwendet wird.

Außer dieſen zwei offigiell mit diplomatiſchen Poſten be
trauten Frauen kennt die moderne Geſchichte noch eine kleine
Zahl von Diplomatenfrauen, die nicht nur geſellſchaftlich eine
große Rolle geſpielt haben, ſondern auch aktiv in der Diplomatie
tätig geweſen ſind. Die bekannteſte von ihnen iſt die Fürſtin
Dorothea von Lieven ne von Benckendorff, deren Gatte

cher Geſandier in London war. i
s großen franzöſiſchen Staatsmannesvon 1813 bis 1834 ru Diee en h ſie freilich mit de tigen Worte

uigot, u heiraten ſie m n n nwbiehnle: g Fürſtin Lieven kann Frau Guigzot

Um die Betriebsſicherheit bei der Reichsbahn
Geſers Appell an die Geffenelichteit

Berlin, 29. Auguſt.
Auf die Kritik die in letzter Zeit an der Finanzpolitik dert

KReichsbabhn- Geſellſchaft geübt worden iſt, antwortet
jetzt Generaldirektor Oeſer mit folgenden Dar-
legungen:

Die Reichsbahn befindet ſich in einer Zwangslage. Sie iſt
ein Unternehmen, das ohne jede Reſerven, ohne Rückhalt an den
Reichshaushalt, daſteht. Sie muß, wie jeder kaufmänntiſch ge
leitete Betrieb, Abſchreibungen vornehmen und Fonds ſchaffen,
W gegen Konjunkturſchwankungen geſichert
zu ſein.

Man ſollte meinen, die Lage der Reichsbahn iſt oft genug
der Oeffentlichkeit dargeſtellt worden. Es kann nicht eindringlich
genug betont werden, wie ſtark die

Reichsbahn zu Reparationslaſten herangezogen
iſt und wie ſtarke weitere finanzielle Verpflichtungen ihr durch
dos Dawes-Geſetz obliegen. Die Verzinſung und Tilgung der
11 Milliarden Schuldverſchreibungen, die Anſammlung des Rück
lagefonds, die allmählich anſteigenden Zinſen für die auszu
gebenden Vorzugsaktien ſind dabei zu beachten. Das erſte Be
ſchäftsjahr (laufend vom 1. Oktober 1924 bis zum 31. Dezember
1625) iſt mit 510 Millionen Mark belaſtet; eine Laſt, die ſich in
e Jahren nahezu bis auf 1 Milliarde Mark im Jahre
ſteigert.

Die Reichsbahn muß dieſe ihr durch Geſetz auferlegten
Laſten immer wieder der Oeffentlichkeit vor Augen führen, ſonſt
entſteht die Meinung, ſie hält ihre Gelder zurück und theſau-
riert, ein Gedanke, der fürwahr nicht mit den Finanzergeb-
S der Reichsbahn in Einklang zu bringen iſt. Wenn heute
geſagt wird, etwa 70 Millionen Mark „Betriebsüberſchuß' ſei
monatlich vorhanden, dann

kann nur von einem Laien wirklich von einem Ueberſchuß
geſprochen

werden. Dieſer angebliche Ueberſchuß ſtellt lediglich die rech
neriſche Differenz zwiſchen Monatseinnahme und Ausgabe dar,
die aber durch laufende Verpflichtungen abſorbiert wird. Die
Jahresbilanz ſieht, wie jeder Kaufmann weiß, erheblich anders
aus. Das Pſeudoplus verſchwindet leider, wenn die erwähnten
Reparationslaſten und die Aufwendungen für die
Unterhaltung der Reichsbahn in Betracht gezogen
werden.

Jch erinnere an den Zuſtand der Rhein-Ruhrbahnen nach
der Rückgabe im Oktober- November letzten Jahres. Außer-
ordentliche Mittel müſſen für die Wiederherſtellung dieſes her
untergewirtſchafteten Bahnnetzes bereitgeſtellt
werden. Aber noch mehr ins Gewicht fallen die Koſten, die auf
uwenden ſind für die Wiederherſtellung des betriebsſicheren

ſtandes der geſamten Reichsbahn. Denn leider iſt
die Reichsbahn der Geſellſchaft nicht in dem techniſch

einwandfreien Zuſtand übergeben
worden, den die Oeffentlichkeit vorausſetzt. Der Oberbau und
die Brücken müſſen in dringendſtem Betriebsintereſſe einer
vollſtändigen Durcharbeitung, Erneuerung und
Verſtärkung unterzogen werden.

Dieſe Arbeiten dulden keinen Aufſchub,wenn anders die Betriebsſicherheit im Intereſſe des reiſenden
Publikums weiter gewährleiſtet werden ſoll. Volles Verſtändnis
wird die Oeffentlichkeit dafür haben, daß Mittel aufgewendet
werden müſſen für die beſchleunigte Durchführung der elek
triſchen Beleuchtung in den Zügen. Daß es notwendig iſt, die
Sicherungseinrichtungen zu vervollkommnen, wird
niemand in Abrede ſtellen. Das Ueberfahren der Halteſignale
muß durch mechaniſche Vorrichtungen vermieden werden. Die
Befriedigung all dieſer Wünſche und Pläne im Intereſſe der
Sicherheit des Betriebes erfordert Mittel, hinter denen alle
anderen Aufwendungen zurückzuſtehen haben. Dann muß in
den Zügen das an Komfort wiederhergeſtellt werden, was in
der

„Klauperiode“ tenſtohlen und zerſtört worden iſt. Jn bezug Umbautenyrhefe) ung Neubanten werden weiter Milliardenanſprüche

an die Verwaltung geſtellt.Um dieſe Aufgaben durchzuführen, iſt nur der Weg gang-
bar, die notwendigen Abſchreibungen r Naſe
nehmen. Der der Anleihe oder die Begebun der ſſe
der Vorzugsaktien n zurzeit noch nicht beſchritten werden.
Die kurze Zeit, in der die Reichsbahn noch nicht die ganzen
Laſten aus den Dawes-Geſetzen zu tragen hat, müſſen wir
nützen, die Bahnen wieder ſo herzuſtellen, daß ſie allen Be

werden“, lebte nach dem Rücktritt ihres Mannes in Paris, wo
ie ein Stockwerk im Palais Talleyrand bezog. Jn beiden Haupthärtn verſammelte ſie die W. politiſchen und diplomati
t n um ſich, ſchrieb direkte Berichte an Kaiſer

ſkolaus von Rußland und war der Mittelpunkt einer großen
Zahl von Jntrigen und politiſchen Aktionen, die zum Teil vongroßem Nutzen für Rußland geweſen ſind. Jhr Spitzname war
„die diplomatiſche Sibylle von GEuropa“.

Jn ihre Fußtapfen trat die Gräfin Olympia Uſedom aus
der engliſchen Familie Malcolm, Gattin des langjährigen preußi-
ſchen Geſandten beim Bundestag in Frankfurt am Main und
am italieniſchen Hofe in Florenz, Grafen Guido Uſedom, der i
der beſonderen Gunſt Wilhelms I. erfreute und von dieſem 186
den Grafentitel erhielt. Die Taktloſigkeit dieſer exzentriſchen
m die ſich für eine begabte Diplomatin hielt und trotz aller

rnungen immer wieder in die Politik miſchte, haben Bismarck
ebenſo ſ re Stunden bereitet wie die Unbrauchbarkeit des
Grafen, den Wilhelm I. abſolut nicht verabſchieden wollte, weil
er, wie Bismarck in ſeinen Gedanken und Erinnerungen er
wähnt, derſelben Freimaurerloge angehörte. Uſedom wurde erſt
1869 abberufen, und, als der Generaldirektor der königlichen
Muſeen, Herr von Olfers, 1872 ſtarb, durch ſeine Nachfolgeraſt entſchädigt. Er ſtarb erſt 1884 und ſpielte noch jahre]ang
mit ſeiner durch Bismarck kaltgeſetzten Frau und ſeiner Tochter,
die wegen ihrer v n Spitznamen „Uſekathedrale
führte, eine große Rolle in der Berliner Geſellſchaft.

Eliſabeth von ling deren Gatte dasDeutſche Reich als Geſandter in Kairo, Peking, Mexiko, Belgradund Hamburg vertrat, war nicht nur eine begabte Schriftſtellerin,

W auch eine fähige Diplomatin, deren Feder zahlreiche im
uswärtigen Amt bewunderte Berichte entſtammten. Trotzdem

war ſie eine Diplomatin ohne Erfolg, denn ihr Herz war ſtärker
als ihr Verſtand. Jn Peking lernte ſie den Helden der „Briefe,
die ihn nicht erreichten“ kennen, einen ruſſiſchen
der der Geſandtſchaft ſeines Landes beigegeben war, um Minen
und andere Konzeſſionen von China zu erlangen. Ein ruſſi
ſcher Cecil Rhodes, was Intelligenz und Energie anbetrifft, be

aubernd als Perſönlichkeit. Das Ehepaar unterlag ſeinem Einſuß und die Politik der deutſchen Geſandtſchaft geriet immer
mehr unter ruſſiſchen Einfluß. Eines Tages wurde Baron Heh-
king nach Mexiko verſetzt, und hier in dem Schmerz um den
Verluſt des ruſſiſchen Freundes dieſe Freundſchaft war frei
lich nur eine rein geiſtige, denn die Baronin lebte mit ihrem
Gatten in glücklichſter Ehe entſtand jenes wundervolle Buch,
das der Vrfaſſerin einen der beſten Plätze in der deutſchen L'ite
vratur des zwanzigſten Jahrhunderts ſichert.

Auch die Gräfin Hetta Treuberg, geborene von Kaufmann,
die vom Jahre 1915 bis 1919 einen politiſchen Salon im Hotel

triebsanſprüchen genügen. Der Uebermut der Theſaurierung
paßt wirklich nicht in das ernſte Finangzbild der Reichsbahn.

Solange ich an der Spitze der Deutſchen Reichsbahn Geſell
ſchaft ſtehe, bin ich gewillt, die ihr auferlegte Finanz
pflicht auf jeden Fall zu ſichern. Denn das iſt die ent-
ſcheidende Frage unter den geſetzlichen Umſtänden. Die Reichs
bahn hat ihre in- und ausländiſchen Obliegen-
heiten loyhal zu beachten und zu erfüllen. Für ſie
iſt das Reichshabngeſetz verpflichtend. Sie muß das ihr zu
treuen Händen übergebene Reichseigentum nach Ablauf des
Betriebsrechts dem Reich wieder in geſundem Zuſtand zurück
geben können.“

Neuregelung des öſtlichen Eiſenbahn
verkehrs

Königsberg, 29, Auguſt.
Auf der nunmehr abgeſchloſſenen Eiſenbahnkonferen z

des deutſch litauiſch-lettiſch eſtiſchen Ver
kehrs in Cranz ſind außer einer Reihe von Gegenſtänden,
die das Verhältnis der beteiligten Bahnen untereinander de
trafen, auch mehrere J behandelt worden. die für die Vec
kehrstreibenden von Jntereſſe ſind. Es iſt beſchloſſen worden,
auch im Verkehr mit Lettland und Eſtland das Verfahren
über die Umſetzung von Güterwagen ohne Um-
ladung bei Uebergang von normaler auf die
breite Eiſenbahnſpur und umgekehrt einzuführen, das
ſeit dem 15. Juli im deutſch und litauiſch ruſſiſchen Verkehr be
reits in Kraft ſt Ferner wurde nach dem Vorbild des deutſch
und r iſchen Verkehrs eine weſentliche Ver kürzung
der Lieferfriſten vorgenommen, die nunmehr den Friſten
des internationalen Uebereinkommens entſprechen. Sodann iſt
der Gütertarif nach dem Vorbild des deutſch und litauiſch-
ruſſiſchen Gütertarifs umgearbeitet worden und wird demnächſt
neu herausgegeben werden. Von beſonderem Intereſſe dürfte
ſein, daß es auch gelungen iſt, den Schwierigkeiten abzu
helfen, die ſich bisher infolge der Verſchiedenheit der
Tarifbeſtimmungen der einzelnen Bahnen über dieAviſierung der Güter ergeben haben.

Die Beſchlüſſe der Konferenz werden nach Be
ſtätigung ihrer vorgeſetzten Verwaltungen, alſo vorausſichtlich in
wenigen Wochen in Kraft treten.

Die Ausrottungsabſichten des Deutſch
tums in Südtirol

Vozen, 29. Auguſt.

Der Präfekt von Trieſt hatte in Rom eine längere Unter
redung mit dem Miniſterpräſidenten Muſſolini, demMiniſter des Innern und dem Sekretär der faſziſtiſchen Partei
über die Lage in Südtirol. Bei dieſer Gelegenheit ſollen
die Einzelheiten einer verſtärkten wirtſchaftlichen und kul-
turellen Aktion in Deutſch-Südtirol vereinbart
worden ſein, durch die einerſeits die Deutſchen durch Förderung
ihrer materiellen Intereſſen für das italieniſche Regime günſtig
geſtimmt werden ſollen und andererſeits das italieniſche Regime
noch raſcher und intenſiver verwirklicht werden ſoll. Das
faſziſtiſches Organ „Picolo Poſto“ erklärte, daß der Faſzinismus,
wenn es ntig ſein wird, verlangen wird, daß Südtirol mit
Ausnahmebeſtimmungen durch einen General
regiert werde.

Die „letzte Warnung“ an Bulgarien
Belgrad, 29. Auguſt.

Ein jüngſter, energiſcher Schritt der ſüdſlawiſchen Regierung
in Sofia wegen des Einbruchs in ſüdſerbiſches Gebiet wird in
hieſigen politiſchen Kreiſen günſtig beurteilt. Jn offi
ziellen Kreiſen betont man, daß diesmal die leßte Warnung
in dieſer Form an Bulgarien gegangen iſt. Wenn ſich die Ban
denangriffe wiederholen ſollten, müßte man andere
Maßnahmen ergreifen.

Die Einnahme Damaskus' dementiert
Paris

Paris, 29. Auguſt.
Das Miniſterium des Auswärtigen dementiert die Einnader Stadt Damaskus durch die Dru n, ert die Einnahme

Briſtol machte, hatte Ambitionen als lomatin, die indeſſenbeim Auswärtigen Amt keine Gegeztiche fanden und n
führten, daß die Gräfin zweimal aus Berlin ausgewieſen wurde,
im Oktober 1918 vom Douvernement Berlin, im Sommer 1919
auf Veranlaſſung des damaligen Reichswehrminiſters Noske
durch das Oberkommando in den Marken. Wer ſich für die

w. t heſin e r der leſe ihre
itel itik u ie“ ere chen Politik und Diplomatie“ er

tß die deutſche Regierung einer „Diplomatin“ inur einmal vorgekommen. m Zeche b ehe W5 tet
elegante und gewandte Pariſerin, natürlich mit Mitteln der
r Regierung einen großen Salon in Stockholm, in

m ſich alles traf, was mit der Entente ſhmpathiſierte. Das
Auswärtige Amt wünſchte damals, daß eine deutſche Dame, nach
außen hin natürlich inoffigiell, einen enſalon aufmachte und
war bereit, die Gelder hierfür zur Ve ng zu ſtellen. Aber
trotz allen Suchens und Fragens fand ſich in der Berliner Ge
3 chaft keine hierfür geeignete oder bereite Dame. Und das

letzten Endes vielleicht recht gut geweſen.

T. Aus der Jugendzeit“ Sie lächeln? Aber es iſt garnicht mal kitſchig, ſondern ein ſehr geſchickter Regiſſeur v Lat
Hilfe von erſtklaſſigen Darſtellern eine Handlung in Schwun
geſetzt, die ſich ſchon hier oder dort ereignet haben kann. U
er hat ſie e durch die rn Unbekümmertheit undgriee die unfehlbar ziehen, wenn ich ihnen der zündende

treibt. „C. T.“ roße Ulrichhat alſo ſein Zugſtück. Es wird ſchon eden der

z gen Szene, in der Schuhmachermeiſter Asmuſſen einen
ürſten w. edem Veſucher in ſchmunzelnder Erinnerung

bleiben! „Das Schickſal der Lilian Hawley“ ührt dann den Jn
Jan eines Romans „Der Korſar“ in packende, gut aufgenommene
ilder über. Lotte Neumann, die in Halle ſo beliebte Künſtlerin,

gibt die Titelrolle mit vollem Einſatz ihrer ſympathiſchen Perſönlichkeit und Kunſt. Ceſare Livio Pavanelli n andere parti
gipieren wacker, und die treibende Jdee, daß ſich weniger die
Handlungeweiſe der Menſchen als der letzteren äußere Erſchei
s i z e a w. ändert, erfährt von ge

änkungen ehen, anſchauliEs iſt allerhand o W „C. T. Große Ulri vtdwweryns
Bad Wittekind. Dienstag, den 1. September, letztesgroßes NMilitärkongzert, Secrmten Orcheſter Verein Ferbane

mit RieſenPrachtfeuerwerk der rühmlichſt bekannten Firma
Keine mee We n große Verwandlungs

raktionen, Ka Waſſerfälle, Luftbild „Z. R. III“und andere Reuheiten. h Wo 8

Das vornehm renovierte
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Vom Provinzial-Städtetag
Keine verſchwenderiſche Kommunalwirtſchaft Mittellandkanal und Harztalſperre Sorgen um die Schul

finanzen Stellungnahme zur Wohnungsnot
Quedlinburg, 28. Auguſt.

(Von unſerem rl.-Sonderberichterſtatter.)
Unter zahlreicher Beteiligung von Magiſtraten und Stadtverordneten begann der ſahſtſh-anhaltint Städtetag. Der

Vorſitzende, Oberbürgermeiſter Beime Mugdeburg, hieß die
erſchienenen Regierungs und ſonſtigen Vertreter willkommen.

Vizepräſident Dr. Hausmann vom Oberpräſidium
burg überbrachte die Grüße des Miniſteriums, wies auf

de ſchw n außen und wirtſchaftspolitiſchen Verhältniſſe hin,
begeichnete die Annahme des Dawekgutachtens als die richkigehen und verſicherte die Anteilna des ganzen Deutſchrand
an dem Schickſal der Optanten. Nachdem er die Schwierigkeiten
der Kapitalnot und der Betriebseinſchränkungen geg. kam
er auf die Hilfsmaßnahmen der Regierung gegen Teuerung
u ſprechen.

Von den wichtigſten Fragen der Gegenwart ſpiele für die
Provinz Sachſen insbeſondere der Mittellandkanal eine beſondere
Rolle. Die Sorgen der Bode Intereſſenten ſeien der Regierung
bekannt. Ebenſo ſicher, wie der Mittellandkanal gebaut werden
würde, ſei aber auch, daß die r Staatsregierung nicht
zulaſſen würde, daß irgendwelche volkswirtſchaftlichen Intereſſen
verletzt würden.a weiteren Begrüßungsanſprachen des Staatspräſidenten

De iſt Deſſau und des Vizepräſidenten Freyhſing vom
Oberpräſidium Magdeburg wurde in die Erledigung der Tages-
ordnung eingetreten.

Jm
Geſchäftsbericht xſtt

rte Oberbürgermeiſter Beims u, a. aus, daß der V desKangee a gſcdſer an Bürgermeiſter Mertens Halberſtadt

übertragen ſei. Die h einer kommunalenh tverſicherung ſtände vor dem Abſchluß. Die
Verhandlungen über die Gasfernverſorgung hätten praktiſche und
nutzbare Erfolge gezeitigt. Mit der Reichsverſicherungsanſtalt
wurde wegen einer gemeindlichen Mitwirkung bei Vergebung
kommunaler VBaukredite verhandelt. Die Volks
zählung hätte ergeben, daß die 37 Städte der Vereinigung
1 482 548 Einwohner hätten, was eine Zunahme von 83511
gegenüber 1919 bedeute. Bei Erörterung der Schwierigkeiten des
neuen Finanzausgleichgeſetzes ſtreifte der Redner die von der
Regierung gegen die Gemeinden erhobenen Vorwürfe ver
h Wirtſchaftsführung. Er nahmſcharf gegen dieſe Vorwürfe Stellung und brachte eine Ent-
ſchließung ein, in der ſich der Städtetag gegen derartige Vor
würfe verwahre und in Zukunft genaue Beweisführung bei Er
hebung ſolcher Beſchwerden verlange.

Der Mittellandkanal.

Danach hielt Thier Magdeburg den
erſten Vortrag über den Mittellandkanal. Er führte u. a. aus,
daß heute noch der größte Teil der Maſſengüter im Lande durch
die Eiſenbahn bewegt werden muß, weil die natürlichen Waſſer-
läufe für dieſen Güteraustauſch wenig geeignet ſeien. Nachdem
der Kampf um die Linienführung des Mittellandkanals zu
gunſten der Mittellinie entſchieden, ſei die Mittelbewilligung
beſchloſſen für die Strecke von Misburg über Oebisfelde bis
Burg, 1918 ſei die weſtüiche 25 Kilometer lange Strecke der
Mittellinie Misburg--Peine und der Zweigkanal nach Hildes
heim gebaut. Von da an, wo die Mittel- und Südlinie zu
ſammenfielen, hätte das Reich den Bau fortgeſetzt. Nach Auf
bringung der Mittel würden dieſe Bauarbeiten bald beendet
ſein. Von Peine würde die Mittellinie etwa L Kilometer nörd-
lich von Braunſchweig vorbeiführen über Fallersleben, im Bogen
über Oebisfelde herum durch den Drömling über Neuhaldens-
leben, 5 Kilometer nördlich von Magdeburg bei Hohenwarthe
über die Elbe ſo fortgeſetzt werden, daß ſie bei Burg in den
Jhlekanal einmünde, der mit dem Plauer Kanal die Ver-
bindung mit Berlin und den öſtlichen Waſſerſtraßen darſtelle.
Hildesheim würde durch einen 15 Kilometer langen Zweigkanal
angeſchloſſen. Der von Braunſchweig bei Oelper geplante Hafen
würde durch einen 2 Kilometer langen Zweigkanal Anſchluß er
halten. Dem Zweigkanal Rothenſee, der mit der Elbe zuſammen
träfe, ſollen a die Magdeburger Hafenanlagen anſchließen. Der
Kanal würde für Schiffe bis zu 1000 Tonnen Tragfähigkeit ein

gerichtet. Das bedeutſamſte Bauwerk würde die Brücke über die
Elbe ſein. Jm ganzen ſeien 20 Eiſenbahn und 180 Straßen
brücken herzuſtellen.

Weſentlich ſei die Frage der Sicherſtellung des Waſſer-
bedarfs. Ein Teil würde den zu kreuzenden Flußläufen ent
nommen. Ein anderer Teil ſollte durch

die Harztalſperren
aufgebracht werden. Die Befürchtungen der Anlieger, daß da
durch ihre Jntereſſen geſchädigt 5 würden zur Zeit genau
nachgeprüft. Es könne aber jetzt ſchon geſagt werden, daß durch
die Talſperre ein weſentlicher Ausgleich der Waſſermengen er
folge. Das Waſſer aus der Harztalſperre würde in die Oker ge
leilet, durch die es dem Zweigkanal nach bet
Oelper und durch dieſen der Scheitelteilung des Hauptkanals
zuflöſſe. Jn Verbindung damit gingen große Pläne der Aus
nutzung der Harzwaſſerkräfke, die an elektriſcher
Kraft beim erſten Ausbau 65 Mill. Kilowattſtunden und ſpäter
136 Mill. Kilowattſtunden Stundenleiſtung ergeben ſollen. DerBau der Häfen ſolle den Jntereſſenten überlaſſen werden. Für

die Fertigſtellung der Geſamtarbeiten ſeien noch etwa 385
Mill. Mark aufzubringen.

Darauf hielt Bürgermeiſter Mertens Halberſtadt den
zweiten Vortrag über

Schulfinanzen.
Er wies nach, daß die Belaſtung der Städte durch Schulen

von 15,8 je Kopf der Bevölkerung im Jahre 1018 jetzt auf 19,2
geſtiegen ſei, daß demgegenüber aber die Beiträge des

Staates zu den Schullaſten bedeutend herabgeſetzt und udem
noch an beſondere ſchwere Bedingungen geknüpft ſeien. Schwere
Sorge bringe den Städten die Beſoldung der ſog. Mehrſtellen
bei den Volksſchulen, für die der Stagtszuſchuß nicht gegzahlt
würde. Was die Landesſchulkaſſe an Zuſchüſſen leiſte, ginge
durch die Abzüge an den Einkommenſteuerüberweiſungen wieder
verloren. Nach Feſtſtellungen des Städtetages zahle der Staat
nur 41 v. H. Nicht anders ſei es auch bei den Mittelſchulen.
Unzureichend ſeien auch die Staatszuſchüſſe für höhere Schulen.

Am Schluß des Vortrags empfahl Bürgermeiſter Mertens
folgende Entſchließung zur Annaghme: „Die im Städtetag der
Proving Sachſen und des Freiſtaates Anhalt vereinigten Städte
bekennen ſich zu den Beſtrebungen des preußiſchen Städtetages
zur Beſſerung der Lage der Städte auf dem Gebiete der Schul
finanzen.“

Der Sonnabend begann mit einer Ausſprache über den
Vortrag des Bürgermeiſter Mertens, die im weſentlichen eine
Beſtätigung deſſen gab, was im Vortrag beſchwerdeführend an
gegeben war. Nachdem man der Entſchließung zugeſtimmt hatte,
hielt Stadtbauvat De iſt el Wernigerode, den letzten Vortrag
über

Wohnungsbau und Hauszinsſteuerhypotheken.
Seine Ausführungen gipfelten in folgendem: Deutſchland ſei
ſchon ſtets für das Maſſenmiethaus geweſen. Das ſtatiſtiſche Jahr
buch von 1914 weiſe 88,95 v. H. mit einem Einkommen unter
bis 1650 Mark, ebenſoviele hätten in Maſſenmiethäuſern ge
wohnt mit Wohnungen bis zu zwei Räumen und einer
Heute ſei das erfreulicherweiſe ein wenig anders geworden. Die
Zahl der fehlenden Wohnungen zu ſchätzen, ſei ſehr ſchwer.

berregierungsrat Hoppe e die Zahl auf 600 000. Er
glaube auch nicht, daß du iederherſtellung der Friedens
verhältniſſe die Neubautätigkeit gefördert würde. Bei der
jetzigen Handhabung der VBauzuſchüſſe aus der Hauszinsſteuer
käme nur ein unzulängliches Ergebnis heraus. Es müßte die
geſamte Hauszinsſteuer nach Abzug der Koſten für notwendige

zugeführtJnſtandſetzungsarbeiten reſtlos dem Wohnungsbau
werden, dann könnte man den Fehlbedarf an Wohnungen in
etwa vier Jahren decken. Nach Hoppe ſollen ſogar mit einem
Satz von 10 v. H. der Friedensmiete in fünf Jahren ſoviel
Wohnungen erbaut werden können, daß aller Bedarf gedeckt ſei.
Notwendig ſei, daß, um einer zu ſtarken Sozigaliſierung vorzu
beugen, auch die Sparkaſſen und das Privatkapital vom Real-
zum Perſonalkredit übergehen.

Auch dieſer Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufge
nommen und rief eine belebende Ausſprache hervor.

Don unſerem Slugplatze
Holle, 30. Auguſt.

Am Sonnabend vormittag ſtiegen in die fahrplanmäßig von
Halle nach München fliegende Verkehrsmaſchine des Deutſchen
Aero-Lloyd der Fürſt von Schönburg-Waldenburg i. S., in
deſſen Begleitung ſich die ehem. Fürſtin Sophie von Albanien
befand. Von München aus werden ſie den Flug nach Zürich
ar um auf dem Rückwege über Stuttgart nach Leipzig
zu fliegen.

Am Sonnabend abend landete mit einer Verkehrsmaſchine
des AeroLlohd ein Raſſehuhn auf dem hieſigen Flugplatz,welches einem Beſitzer der Tiergucht Geflügel Verf ſtalt

zugeſtellt wurde. Das Huhn iſt die anſehnliche Strecke von
London nach Halle „geflogen“.

Der neue Gbermeiſter der Bauinnung

Auf der D. der BauJnnung fand diefeierliche Einführung des neuen Obermeiſters, Maurer und
Zimmermeiſter Karl Schulgze, ſtatt. Der neue Obermeiſter iſt
e die Stelle des verſtorbenen Obermeiſters Eiſenſchmidt ge
reten.

7 Zuſammenfſtöße. An der Ecke Magdeburgerſtraße
Krauſenſraße ſtieß ein Geſchäftswagen und ein Perſonenkraft
w zuſammen. Beide Kraftwagen wurden leicht beſchädigt.
Perſonen kamen nicht zu den. Freitag gegen 9.25 Uhr
abends fuhr in der Mansfelder Straße eine Frau mit ihrem
unbeleuchteten Fahrrad eine andere Radfahrerin an. Perſonen
und Sachſchaden iſt nicht entſtanden.

BDon der Straßenbahn überfahren. Am Sonnabend vor
mittag wurde kurz nach 11 Uhr ein älterer Mann zwiſchen 80
und 85 Jahren beim Ueberſchreiten der Magdeburgerſtraße von
der Straßenbahn der Linie 6 überfahren. Er erlitt ſtarke
Kopf, Arm und Bruſtverletzungen und wurde nach der Klinik
überführt. Der Verunglückte iſt der Privatmann Eduard
Zſchaege, Königſtraße 44. Die Schuldfrage an dem Unglück
iſt noch nicht ganz geklärt. Der alte Mann ſoll ſelbſt direkt
auf den fahrenden Wagen zugelaufen ſein. Sein Zuſtand iſt
unbedenklich, wie wir aus der Chirurgiſchen Klinik

Männerchor „Deutſches Lied im D. H. V. ert am
Sonnabend, den 5. September, abends s Uhr im ale des
„Neumarktſchützenhaus“ ſein 2. Sti t,Konzert und Ball. ſ rn Lehrhend ans

Für eilige Poſt. Die Deutſche Reichspoſt hat dem
Stande vom Anfang Auguſt ein neues Werbeblatt „Lu tpoſt“
herausgegeben. Das Blatt wird in den Luftpoſtorten und ande
ren gen Verkehrsorten an Behörden, Firmen, Tere
ſchaften und Vereine und Perſonen mit lebhaftem Poſtvertehr
unentgeltlich verteilt. Die Verſender eiliger Poſt werden ſich
in vielen Fällen des Blattes mit Nutzen bedienen können.

Pädagogiſche Herbſtwoche. Jn der Zeit vom 28. bis
8. Oktober veranſtaltet der Philologenverband der Probv. en
in Halle eine Pädagogiſche Herbſtwoche, bei der auch Nichtmit
glieder des Verbandes willkommen ſind. Die Tagung will ſich
mit den neueſten Forderungen auf dem Gebiete des Unter
richtsweſens auseinanderfetzen. Bei der Reichhaltigkeit der Dar
bietungen iſt der Beſuch der Tagung ſehr zu empfehlen. U. a.
halten Vorträge: Geh.-Rat Dr. Nebe-Halle, Dr. Bawing-Biele
eld, Dr. Hofſtaetter-Dresden, Prof. Menzer-Halle, Geh.Rat
ger-Halle, Oberſtudienrat Florſtedt-Halle, Stud.Dir. Dr.

Hamvel, Prof. Dr. Haaſe und Dr. Wichmann Halle. Neben den
Vorträgen ſind Ausſtellungen, Führungen, Konzerte und ge
ſellige Veranſtaltungen vorgeſehen. Nähere Auskunft erteilt die
Städt. Oberrealſchule zu Halle.

Sprechſtunden des Stadtgeſundheitsamtes. Schulärz t-
liche Abteilungen: Schmeerſtraße 1, I und II. Montag,
Dienstag, Donnerstag, Freitag 8—9 Ühr vormittags. Ab
teilung für Säuglinge und Kleinkinder: Schmeer-ſtraße 1, l. Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag 3--4 Uhr
nachmittags nur für Kleinkinder (vom 1. bis 6. Jahre).
Städtiſche Säuglings- und Kleinkinderfür-orgeſtellen: Montag, 249-—-10 Uhr Erdgeſchoß der Schule
reiimfelder Straße 88; Dienstag, 49--10 Uhr Kinderhort
auchſtädter Straße 28; Mittwoch 259--10 Uhr Geſundheitsamt

Schmeerſtraße 1, II R e);tag 249-10 Uhr Kinderhort Böllberger Weg 116;
10 Uhr Kinderhort Bürgerpark, Seebener Straße; Sonnabend,
259--10 Uhr Geſundheitsamt Schmeerſtraße 1, J (zugleich
Schwangerenfürſorge). S Krüppelfürſorgeſtelle:Schmeerſtraße 1, II Montag, Donnerstag 8--9 Uhr vormittags.

Fürſorgeärztliche e 78, Talamtſchule, Zim-
mer 6 wochentäglich 12--1 Uhr. Eheberatungsſtelle:
Talamtſchule, Zimmer 6 Donnerstag 5——6 Uhr nachmittags.

Back unb Süßſpeiſenkurſus. Unter der Mitwirkung der
Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke finden in der
Zeit vom 7. bis 11. September einige Back und Süßſpeiſenkurſe
ſtatt, auf die beſonders aufmerkſam gemacht wird. Die Her
tellung der Bachwaren muß in den meiſten Kochkurſen und
chulen e werden zugunſten der übrigen
ieſer Spezialkurſus dürfte daher vielen Hausfrauen recht er

wünſcht kommen. Fr. Dr. Jürgenſen hat die Kurſe in vielen
deutſchen Städten: Frankfurt, München, Karlsruhe, Freiburg
uſw. mit beſtem Erfolg geleitet, ſo daß zu hoffen iſt, daß auch die
Hausfrauen von Halle bei dieſem Kurſus auf ihre Rechnung
v

Für die Leipziger Meſſe und für Tagungen werden
dringend Zimmer benötigt. Der Halleſche Wirtſchafts und
Verkehrsverband bittet alle, die gelegentlich und auch dauernd
Zimmer abzugeben haben, um ſofortige Mitteilung mit Preis
angabe an das Verkehrsbüro „Roter Turm“. Da ſehr viele
Meßfreunde in der Nacht eintreffen, iſt Angabe erwünſcht, ob
der Vermieter auch nachts für Fremde erreichbar iſt. Lage
möglichſt Nähe

des demnächſt in Kraft tretenden hohen e von

Donners
eitag 259 bis

Unterhaltung:; i.
und Sport: Dr.
ſämtlich in Halle. er liBlücherſtraße 12. h o

Verwaltungsſonderzug nach der Sächſiſchen S
18. September wird wieder einer der beliebten Ve L u
onderzüge, und zwar nach Bad Schandau, ver jahrigung, re r und r re V Ia.
gungen bei Dampfer, Straßenbahnfahrten (a ndau) uſw.
werden zugeſichert. Der Zug wird außer in Bad ndau noch
in Dresden (Hauptbahnhof), athen undWe Wehlen, 2Königſtein (Elbe) halten. Näheres bringen die demnächſt er
ſcheinenden Jnſerate und Anſchläge,

S Schwindel mit Mitteln gegen Trunkſucht. Daß es kein
h gegen Trunkſucht gibt, ſollte eigentlich jedermannbekannt ſein. Dem iſt jedoch nicht anſeee bon unglück
lichen Menſchen, zumeiſt Fraäuen, die alkoholkranke Angehbrige
haben, glauben immer noch an den von gewinnſüchtigen und un
lauteren Elementen verbreiteten Schwindel, ſie opfern zuweilen
das Vetzte, um ein ebenſo teures wie wertloſes Mittel zu er
ſtehen, das ſie dem Alkoholkranken heimlich beibringen. e

üneine Verordnung der Reichsregierung iſt kürzlich diedigung und Anpreiſung dieſer Tranffu tsmittel unter Strafe
geſtellt worden. Wo a trotzdem Inſerate derartige Mittel an

preiſen, kann ſofort Anzeige erſtattet werden.

T Wuruic M
Kuhrkohlenförderung

Nach vorläufigen Berechnungen werden in der letzten Zeit
vom 16. bis 22. Auguſt im Ruhrgebiet in ſechs Arbeitstagen
1 960 859 Tonnen Kohlen gefördert gegen 1920571 Tonnen in
der vorhergehenden Woche bei ebenfalls ſechs Arbeitstagen. Die
Kokserzeugung ſtellte ſich in den ſieben Tagen der Berichtswoche
(in den Kokereien wird auch Sonntags gearbeitet) auf 402 8809
Tonnen gegen 399 827 Tonnen in der vorhergehenden Woche,
die Preßkohlenherſtellung auf 67 682 Tonnen gegen 65 105 Ton
nen bei ſechs Arbeitstagen. Die arbeitstägliche Kohlenförderung
betrug in der Zeit vom 16.-22. Auguſt im Ruhrgebiet 826 810
Tonnen gegen 3209 695 Tonnen in der Woche vorher und 379 840
Tonnen im Durchſchnitt des ganzen Jahres 10918. Die tägliche
Kokserzeugung ſtellte ſich auf 57 556 Tonnen gegen 57 118 bzw.
68 377 Tonnen, die tägliche Preßkohlenherſtellung auf 11 364
gegen 10 651 bzw. 16 430 Tonnen.

Oele und Fette.

(Wochenbericht der Firma C. H. Stöber. K. a. A.
Hamburg.)

Rindertalg. Auf der letzten Londoner Auktion wurden
550 Fäſſer aufgeſtellt und davon 259 Fäſſer zu unveränderten
Preiſen verkauft. Für gute Talge wurden 10 Schilling höhere

Preiſe erzielt. Der hieſige Markt hat ſich in den letzten agenwieder erholt, nachdem die eingetroffenen Partien für ßeg

vorliegenden Be aus dem Markt genommen wurden. Die
Beſtände in LokoWare ſind geringer, ſo daß unter den u
lären Preiſen nbli b eine Angebote vorliegen. e
rin der LaPlataAblader lauten unverändert feſt.
einöl mußte We des etwas flaueren Saatmarktes

einige Punkte nachgeben. Dagegen per alle anderen flüſſigen
HOele, namentlich aber Sohaböl bei guter N ge feſte
Tendenz. Das Geſchäft in feſten n bewegte ſich ſoweitdas Jnland in Frage kommt in ruhigen See rer
eits lagen vom Auslande größere Au vor. ergehend
ben die Preiſe für Kokos und Ke leicht eben,

doch glauben wir, daß die von den inländiſchen Intereſſenten
erwartete weitere Preisſenkung ausbleiben wird. Angeſichts der
großen Preisunterſchiede gegenüber tieriſchen Fetten wird eher
eine Belebung des Geſchäftes für Palmkern- und
Kokosöl zu erwarten ſein. Sulfuröl kommt von
Jtalien bedeutend höher; außerdem wurden die Marktpreiſe
weſentlich durch das Steigen des Lire Die rage
blieb gering. Jn Rizinusöl war das Geſchäft v

9 R. M.
per 100 Kilo Barrelpackung lebhaft. Die Preiſe zeigten gegen
über der Vorwoche keine Aenderungen, doch iſt die Tendenz feſt.

Kaffee.
(Wochenbericht der Firma Morris A. Heß G. m. b. H.)

Der Kaffeemarkt verkehrte auch in der abgelaufenen Be
richtswoche in feſter e ie u erfuhren im Ein
77 mit höheren Forderungen der Produktionsländer nicht un
beträchtliche Steigeru Der Konſum, der nur zögernd derAufwärts ung folgt ſieht gezwungen, die gelichteten
Vorräte zu ergänzen und bleibt dauernd als Käufer am Markt.
Braſilien bleibt weiter Herr der Situation, um ſo mehr, als die
Ausſichten für die Ernte 1926/27 777 der Trockenheit nicht
mehr ſo günſtig ſind. Großhandelspreiſe je nach Güte
und Beſchreibung: Santos (ſuperior bis extraprime) 1,90——2,10
Goldmark, gewaſchene g7matamgritans 2,15-—2,25 Gm. für

Kilogramm roh verzollt ab Lager Hamburg.
L

Berliner Produkte.
Die Geſchäftslage am heutigen Getreidemarkt war ruhig.

das Angebot des Jnlandes war nicht groß. Jmmerhin zeigten
rer mehr A r für Weizen und auch Roggen,

rend Käufer vorſichtig blieben. Für handelsrechtliche Liefe
rungen waren bei geringer Unternehmungsluſt die Preiſe
ſchwächer. Gerſte blieb reichlich angeboten und nur in beſten
Qualitäten zeigte ſich Jntereſſe. Hafer war ſtill. Die Preiſe
konnten ſich nicht voll behaupten. Auch Mehl wurde wenig um
geſetzt.

Gatriunattung 29. 28 2 Ztr.) W. 8 S. 8
Weizen, mrt. t 217- 220 220 25 Ackerdohnen 7en e a a R Beeerſte, 225 upinen blau 60 14,00Hafer mär: 1t 178 18 173- 181 r. t m
Mais 2 Ztr. 214- 218 214 218 Serradela, alte 2
Weizenm. ?kß8 61. 25-64.250 41, 26 4, 25 4 neue a SRoggenm. t (24.26 26.25 24.50—26.20 dapätuchen [15,80 16,00 16. 00.- 16.2

Weizenkleie 12.6 12,70 Leinktuchen 22,60 22 60 72.0Roggenklete 12.30 12.40 Trockenſchnive. 12,00 00 12.1
Rape 856 960 666 660 Soyaſchrot 21.26 21.60 21, 21,0
Leinſaot t S Torfwmelaſſe 9.00 8,20 9. C 9,20Viktorigerbſen 26.00 02600—82, 0 Fartoffelftocken 10.00 I. 76 20.00 26

Kl. Speiſeerbfer S wo art., w. IKtr 2 1.90Futtererbſern 21(0— 28.(001, 00 28, C rote 226Peluſchlen

Leipzig, 29. Auguſt. Weizen (inl.) 128--188, ruhig. Roggen
182--192, behauptet. Sommergerſte 885-265, ruhig. Winter-
gerſte 190--200, ruhig. Hafer, alter 210--280, ruhig; neuer
180--200, ruhig. Mais 220-285 ruhig. Raps 3308650, ruhig.
Viktorigerbſen 280-800, ruhig.

Schiffsverkehr auf der Saale.
der SagleSchiffer, A.G. Halle a. S.) Angekommen am
27. Auguſt 1925: Kahn Nr. 5740, Sr. Luxenius mit Stückgut von
Hamburg; Eildampfer „Alsleben“ mit Stückgut von Hamburg.

(Mitgeteilt von der Rhederei
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Rache
Nach Jerome K. Jerome von Magdalene Zimmermann.
Meine Geſchichte beginnt damit, daß vor langen Jahren einn einem andern ein ſchweres Leid zufügte. Jch weiß nicht,

was für ein Unrecht es war. Es ſcheint mir aber mit einer Frau
uſammenzuhängen. Und das glaube ich deshalb, weil der, dem

das Leid geſchah, den Gegner mit einer ſolchen Glut haßte, wie
ſie u eines Mannes Hirn verbrennt, wenn ſie nicht durch
die Erinnerung an den Atem einer Frau entfacht iſt.

Doch das iſt ſchließlich nebenſächlich. Jedenfalls mußte der
Mann, der das Unrecht tat, fliehen, und der andere verfolgte
ihn. Der erſte hatte einen Vorſprung von einem Tag. Der
Jagdbezirk war die weite Welt und der Einſatz war des erſten
Mannes Leben.

Jn jenen Tagen war das Reiſen noch eine Seltenheit, und
ſo war die Spur leicht zu verfolgen. Der erſte Mann wuzte
niemals, wie fern oder wie nahe der andere hinter ihm war und
hoffte immer wieder, daß er ſeine Spur verwiſcht hätte. So
ruhte er dann und wann auf der atemloſen Flucht. Der zweite
Mann, der immer wußte, wie weit der erſte vor ihm war, ruhte
niemals, und ſo kam Tag für Tag der Mann, der von Haß auf-
geſtachelt wurde, näher dem Mann, den die Furcht hetzte.

Jn einer Stadt war die Antwort auf die ewig gleiche
Frage: „Um ſieben Uhr geſtern Abend, Monſieur“. „Um ſieben

Ah noch achtzehn Stunden. Geben Sie mir etwas zu
eſſen, ſchnell, während die Pferde gewechelt werden.“

Weiter geht die Jagd.
Bei einer einſamen Hütte ſieht Monſieur aus dem Fenſter:

„Wie lange iſt es her, daß ein Wagen mit einem großen blonden
Mann hier vorüber fuhr

„Heute früh, Monſieur.“
„Danke. Kutſcher, vorwärts undert Franken, wenn Sie

vor Morgengrauen über die Jrengze ſind.“
„Und wieviel für tote Tfoerde, Monſieur
„Jhren doppelten Wert, wenn ſie leben“
Eines Tages ſah der Marm, den die Furcht vorwärts peiſchte,

auf ſeiner Flucht die offene Tür einer Kirche. Er trat ein, kn'iete
nieder und betete. Er betete lange und inbrünſtig, betete um
Vergebung ſeiner Sünde und noch flehender darum, daß er von
ſeinem Verfolger erlöſt würde, und wenige Stühle hinter ihm
kniete ſein Feind.

Aber des zweiten Mannes Gebet war nur kurz, ein trium-
phierendes Dankgebet, ſo daß der erſte Mann beim Aufblicken
plötzlich, nur wenige Schritte entfernt, ſeinen Feind vor ſich ſah
mit einem von teufliſchem Hohne verzerrten Lächeln im Geſicht.

Er machte keinen Verſuch aufzuſtehen. Er verharrte knieend,
wie gebannt von dem Triumph, der in des anderen Augen glühte.
Der ſchob die hohen Stühle beiſeite, einen nach dem andern, die
Augen immer auf ihn gerichtet und kam ſchleichend näher.

dieſe grauenhaft lauernde Stille hinein brach plötz. ich
aus Turm das dröhnende Geläute der Glocken

Da brach der Feind in die Knie, ſchlug zurück und lag tot
auf den Steinen. den brechenden Augen aber und um den
Mund lag noch das teufliſche Lächeln.

Da ſo der erſte Mann auf, erlöſt und doch von Grauen
geſchüttelr und floh aus der Kirche.

Was mit der Leiche des andern geſchah, weiß man r'cht.
Er war eben ein Fremder, der plötzlich in der Kirche geſtorben
war. Niemand kannte ihn, keiner betrauerte ihn.

Jahre vergingen der Ueberlebende aus dieſer Tragödie
wurde ein würdiger, geachteter Bürger und bekannter Gelehrter.

Jn ſeinem Laboratorium ſtand unter all den Geräten und
Jnſtrumenten, die er für ſeine Studien gebrauchte in einer be
ſtimmten Ecke ein menſchliches Skelett. Es war ſehr alt und oft
ausgebeſſert, und eines Tages kam das längſt vorausgeſehene
Ende, es gzerfiel in Stücke.

So wurde es nötig, ein neues zu beſchaffen.
Der Gelehrte ging zu einem Händler, den er gut kannte,

einem verhutzelten Männchen mit pergamentartigem Geſicht, der
in einem düſteren Laden im Schatten der Türme von Notre
Dame hauſte. Der Alte konnte mit dem Gewünſchten dienen,
einem beſonders ſchönen, gutproportionierthen Exemplar. Es
ſollte qm ſelben Nachmittag geſchickt und in Monfieurs
Laboratorium aufgeſtellt werden.

Der Händler war ſo gut wie ſein Wort. Als Monſieur
abends in ſein Laboratorium trat, war das Ding an ſeinem
Platz.

Monſteur ſetzte ſich in ſeinen hochlehnigen Stuhl und ver
ſuchte ſeine Gedanken zu konzentrieren. Aber ſeine Gedanken
wollten ſich nicht lenken laſſen, ſie liebten das Wandern, ein
Wandern immer in gleicher Richtung.

Er blätterte in einem rieſigen Folianten und begann zu
leſen. Er las von einem Mann, der einem andern ein
Leid zufügte, vor ihm floh und von dem andern verfolgt wurde.
Als er ſich beim e dieſer Geſchichte ertappte, ſchloß er nervös
das Buch, ſtand auf, ging ans Fenſter und ſah hinaus. Er ſah
vor ſich das von Sonnenſtrahlen durchflimmrte Schiff einer
Kirche, und auf den Steinen lag ein toter Mann mit einem
a Lächeln um den Mund.ſchalt ſich einen Narren und wandte ſich vom Fenſter mit
einem Lachen. Aber dieſes Lachen blieb ihm in der Kehle ſtecken,
denn es kam ihm vor, als hätte noch jemand im Zimmer gelacht.
Wie gebannt ſtand er einen Augenblick lauſchend da, dann ſah
er mit aufſteigender Angſt in den Augen nach der Ecke, aus der
er das Lachen gehört zu haben meinte. Aber das weiße Ding
in der Ecke grinfte nur. Monſieur trocknete ſich die feuchte
Stirn und ſchlich hincus.

Zwei lang mied er das Zimmer. Am dritten lachte er
über ſeine Angſt, lt ſich eine hyſteriſche alte Jungfer, öffnete
die Tür und ging hinein. Um ſich ſelbſt zu beſchämen, nahm erſeine Lampe n de Hand, ging zu der Ecke hinüber, in der das

Skelett ſtand und betrachtete es. Eine Zuſammenſtellung von
Knochen, für 300 Franken gekauft! War er ein Kind, daß er
ſich durch ſolch einen Popanz erſchrecken ließk

Er hielt ſeine Lampe hoch, dicht an des Dinges grinſenden
Kopf. Die der Lampe flackerte, als wenn ein ſchwache
Atem darüber geweht wäre.

Der Gelehrte erklärte es ſich dadurch, daß die Wände des

Als er ſeinen Schreibtiſch erreicht hatte.
krampfe ſeine Hände um die Lehne ſeines

dem grinſenden
und t em Vervlangen, aus dem Zimmerſorang auf kämpfte mit ſein T d

umſah, fiel ſein Blick
Ding,

nnte und es ihn nicht. Dann ſetzte er ſich
Eine Weile zwang er ſich in das auf

Anterhaktungsvorke
geſchlagene Buch zu ſehen, aber ſchließlich, unfähig, ſeine Nerven
noch länger zu regieren, ließ er ſeine Augen dem unerträglichen
inneren Zwang gehorchen.

Es mag eine Sinnestäuchung geweſen ſein. Er mag un
glücklicherweiſe den Schirm ſo geſtellt haben, daß eine derartige
Halluzination möglich war. Jedenfalls, was er ſah, war eine
Knochenhand, die um den Schirm herumgriff Mit einem
Schrei fiel er ohnmächtig zur Erde.

Sein Diener kam hereingeſtürzt, hob ihn auf trug khn
hinaus und legte ihn auf ein Bett. Sobald er durch die VBe-
mühungen eines Arzts wieder zu ſich kam, war ſeine erſte Frage
wo der Diener das Skelett geſehen häte, als er ins Zimmer
kam. Dieſer berichtete, es hätte in der Ecke geſtanden wie immer.
Auf ſeine halb irrſinnigen Phantaſtereien ſah der Diener noch
einmal im Arbeitszimmer nach und konnte kaum ein Lächeln
verbergen, als er ihn von neuem beruhigte. Da hörte der
Kranke ſchweigend die Mahnungen des Arztes an der von Ueher-
arbeitung ſprach und von der notwendigen Ruhe und Luftver-
änderung, und ſagte ſchließlich, ſie möchten mit ihm machen,
was ſie wollten.

So blieb die Tür des Laboratoriums viele Monate lang ver
ſchloſſen. Dann kam ein kalter Herbſtabend, an dem der Ge-
lehrte ſie wieder öffnete und hinter ſich ſchloß. Er zündete ſeine
Lampe an, ordnete ſeine Jnſtrumente und Bücher vor ſich und
ſetzte ſich in ſeinen hochlehnigen Stuhl. Und das alte Grauen
kam wieder über ihn.

Aber diesmal glaubte er, ſich ſelber beſiegen zu können.
Seine Nerven waren jetzt ſtärker und ſein Hirn klarer. Er wollte
dieſe unvernünftige Angſt niederzwingen. Darum ging er zur
Tür und ſchloß ſich ein. Dann ſchleuderte er den Schlüſſel in
die entgegengeſetzte Ecke des Zimmersz, wo er mit widerhallen-
dem Klirren zwiſchen einige Flaſchen fiel. Das Skelett aber
ſtellte er direkt neben ſeinen Schreibtiſch

Als ſeine Haushälterin in ſpäter Stunde ihren abendlichen
Rundgang durchs Haus machte, klopfte ſie, wie immer, an ſeine
Türe und wünſchte ihm gute Nacht. Sie erhielt keine Antwort.
Sie wurde unruhig, klopfte lauter und rief wieder und endich
klang ein antwortendes „Gute Nacht“ zurück. Sie dachte zunächſt
wenig darüber nach, aber ſpäterhin meinte ſie, daß die Stimme
ſeltſam tonlos und mechaniſch geklungen hätte.

Am nächſten Morgen blieb die Tür immer noch verſchloſſen.
Es war nichts Ungewöhnliches bei ihm, daß er die ganze Nacht
und noch ſpät in den folgenden Tag hinein arbeitete, daher war
niemand ſonderlich beunruhigt.

Als aber der Abend hereinbrach, ohne daß er herausgekom
men wäre, ſammelte ſich die Dienerſchaft vor ſeiner Tür, beriet
flüſternd, was zu tun wäre und erinnerte fich an ſein unheim-
liches Erlebnis. Sie mußte ſchließlich die Tür mit Gewalt öffnen
und trat in das Zimmer.

Dort lag er tot mit ausgeſtreckten Armen im Schreibtrſch
ſtuhl; in ſeinen gebrochenen Augen lag ein Entſetzen, wie es
ſelten in einem menſchlichen Antlitz geſehen wurde.

Ueber ihm lag das Skelett, das er bekanntlich tags zuvor
neben ſeinem Schreibtiſch geſtellt hatte. Jn einem Augenbüirck,
als der Gelehrte während der nächtlichen Arbeit, ganz in Ge-
donken verſunken, mit dem Stuhl etwas ſtark nach der Seite
rückte, kippte das nicht feſt genug ſtehende Skelett um und fiel
direkt auf den Stuhl zu.

Der furchtbare Schreck den die plötzliche Berührung des
Knochenmannes verurſachte, wirkte wie eine ſpäte Rache des
einſtigen Verfolgers: das Grauen griff zum Herzen des Ge
lehrten und brachte es für immer zum Stillſtand.

Feuer auf der Pußta
Skizze von Heinz Liepmann.

Das iſt die Pußta: wucherndes Gras ohne Strauch und
Weg und Ziel; im Frühling junge, grüne Franſen, im Herbſt
rotbraune Garben, in denen der Leib des Pferdes faſt ver
ſchwindet. Und darüber ewig blauer Horizont.

Hier iſt, einzig auf der Welt, die Herrſchaft des Geiſtes.
Die braunen Körper auf ihren Pferden, wie aus Bronze

gegoſſen, mit den wilden, ſchönen Geſichtern, das ſind die
Zigeuner der Pußta; ſie kennen keinen Herrn, als den, den ſie
lieben und dem ſie ſich beim Treffen in den abendlichen
Dämmerſtunden in den Höhlen des Kantſchakow beugen.

Jch will die Geſchichte erzählen von Elxzai, dem Jungen,
der ſeine Geliebte ſuchte.

Die Geſchichte hörte ich das erſte Mal eines Nachts in der
großen Pußta; das Feuer loderte in den ſchwarzen Himmel,
wir alle lagen neben unſeren ſchlafenden Pferden und ſtarrten
in die praſſelnden Funken. Hin und wieder ſang einer leiſe
eine der einfachen Weiſen der Pußta.

Da erhebt ſich ein Mann, ein ganz alter, ſieht über uns
hinweg in die unendliche Tiefe der duftenden Nacht und räuſpert
ſich. Daraufhin legen wir uns bequem; er hockt ſich ans Feuer,
ſtochert mit einem langen Wanderſtab darin herum und erzählt
die Geſchichte von Elszai, dem Jungen, die Geſchichte, die ſeit
dem in tauſend warmen Nächten tauſend alte Zigeuner den
jungen erzählten.

„Elszai, der Junge, hatte eine Geliebte; die hieß Siril und
wohnte bei ihrer Mutter in Munkalow, in der Pußta. Siril,
ſo ſagt man, war ſchön, unberührt und zärtlich; ſie hatte braune
Haare, die den Boden ſtreiften. Elszai war der Sohn des großen
Elszai, der in Risnaulaw, zwei Tage von Munkalow, wohnte.
Der junge Elszai ritt mit elf Jahren die Pferde des ſchwarzen
Jankow, die feurigſten in der Pußta. Man kann ſagen: Elszai,
der Junge, war ſtark und ſchön wie ein Held.

Verzeiht mir dieſe Vorrede! Jch durfte ſie nicht ſparen. Jhr
müßt die beiden genau kennen lernen. Und jetzt ſchließt die
Augen! Seht ihr ſie? Die zärtliche Siril mit den langen,
braunen Haaren und Elszai, den jungen Helden?

Eines Abends kommt ein Bote in die Zelte Elszais:
„Junger Elszai,“ ſchreit er, „deine Braut iſt krank. Reite wie
der Teufel, wenn du ſie noch ſehen willſt!“ Damit jagte er fort.

Der junge Elszai wirft die Dinge, mit denen er ſich be
ſchäftigt, fort, ſchlägt ſeinen Vater, der ihn warnen will, des
Nachts allein zu reiten, ohne ein Wort zu Boden denkt euch,
den großen Elszai ſchlägt er nieder ſchreit nach ſeinem Pferd
und ſauſt in die Nacht.
3 Jnzwiſchen iſt Siril ſchon wieder geſundet und flicht ihre

öpfe.
Elszai reitet eine Nacht und einen Tag ohne eine Minute

Raſt. Dann bricht das Pferd zuſammen und ſtirbt. Elszai iſt
allein auf der Pußta. Es trennt ihn von Risnaulaw und Mun-
kalow je eine Nacht und ein Tag. Und wieder. Und wieder.
Dann merkt er, daß er ſich im Weg geirrt hat. Viele Tage und
Nächte läuft er noch und dann ſchleppt er ſich durch das Land.
Endlich vrafft er irgendwo in der Pußta das rotbraune Gras
zuſammen, zündet es an, wartet, bis eine hohe Flamme empor
ſchlägt, und legt ſich hin.

Und vierhundert Schritte weiter liegt Munkalow; da wohnt
die zärtliche Siril und flicht ihre Zöpfe.

Plötzlich ſieht ſie ein Feuer. Sie läuft ſchnell hin und findet
Elszai, ihren Verlobten. Er iſt tot. Da ſchneidet ſie ſich die
langen, duftenden braunen Haare ab, legt ſie behutſam über
den Toten, daß ſie ihn vollſtändig bedecken, und wartet, wartet
weinend, bis das Feuer langſam und gierig über ſie kommt.
Ueber ſie ſelber und über Elszai, den Jungen.

Das iſt die ganze Geſchichte vom jungen Elszai, der ſeine
Geliebte ſuchte und dabei ſtarb.“

Der Alte ſchweigt. Das Feuer wird kleiner und kleiner. Es
verlöſcht. Die Männer rücken näher an die warmen Leiber ihrer
Pferde, wickeln ſich in ihre Decken und ſchlafen. Ueber die
Pußta zieht von fernher ein leiſer Wind

Die Männer ſchlafen; auch der Alte. Dieſer iſt nämlich
Elszai der Große, der Vater des jungen Elszai, dem man heute
abend die Sporen ſeines Sohnes gebracht hatte.

Gattenliebe
Groteske von Alfred Manns, Bremen.

Es war zwei Uhr nachts in der 10. Avenue zu Chikago.
NMit bleichem Geſicht ſtand die junge Frau Mabel Todd vor
ihrem Gatten. Die Finger zitterten krampfhaft, als ſie zum
zehnten. Male die Handtaſche durchwühlten.

Jn den ſonſt ſo lebensfrohen Zügen lag ſtarre Verzweiflung.

G u ndrew, dear. Nichts es iſt nicht da. Oh, mein
Bo

Andrew verſuchte, die Unglückliche zu tröſten. „Mein Herz,
ich weiß, es iſt ſchrecklich, aber morgen wird ja Rat.“

Verſtändnislos blickte ſie ihn an.
„Morgen, Liebſter, das magſt du mir ſagen? Schatz, nicht

wahr, ich ſoll nicht an dir irre werden? Denke doch nur: es iſt
nicht da ſie faßte ihn, kaum mehr Herrin ihrer Sinne,
bei den Schultern und rüttelte ihn „Andrew, es iſt nicht
dal Beſinne dich, wie kannſt du reden von morgen.“

Der kalte Schweiß trat Andrew auf die Stirn. Dann ſtraff
ten ſich ſeine Muskeln und ein Ausdruck unbändiger Energie
blitzte aus ſeinen Augen.

Rechne auf„Mein Herzz, mein Alles, ich fühle mit dir.
mich; was Menſchenwille zu vollbringen vermag, das ſoll von
mir geleiſtet werden. Die nächſte Viertelſtunde muß die Ent-
ſcheidung bringen.“

Wild riß er ſie an ſeine Bruſt, dann eilte er hinaus.
Auf der Treppe glitt er aus und ſtürzte. Er ſchlug, fich
überſchlagend, mit der Stirn auf die Stufen das Handgelenl
verrenkte. Barhäuptig, den Hut ließ er liegen, raffte er ſich auf
und fiel gegen die Haustür. Der Herr aus dem dritten Stock,
der ſoeben eintrat und Andrew für einen Dieb hielt, verſezzte ihm
einen heftigen Hieb gegen den Magen.

Todd wollte ſich gegen den Angreifer wenden, aber er dachte
an Mabel und an die Not ihrer Seele, er unterdrückte ſeinen
Mannesſtolz und eilte weiter.

Draußen erwartete ihn, durch den Lärm angelockt der Police
man des Reviers. Dem entriß Andrew den Gummiknüppel und
ſchlug den Wächter zu Boden. Niemals in ſeinem Leben hatte
er bis dahin gegen das Geſetz verſtoßen.
einerlei. Er ſa
was bedeuten dagegen die künſtlich konſtruierten Satzungen
menſchlicher Geſellſchaft

Hier handelte es ſich um mehr.
Vorwärts vorwärts. Es war keine Zeit zu ver

lieren, alles hing von wenigen Minuten ab.
Ein Auto überholte ihn. Andrew winkte. Der Chauffeur

ſchüttelte den Kopf Pribvatauto.
Jn maßloſer Wut ſprang Todd auf den Führerſitz und ver

ſetzte dem Chauffeur einen Kinnhaken, der ihn unter das Schoß-
leder beförderte. Aber Andrew konnte ſelbſt nicht fahren, er
griff den falſchen Hebel und raſte rückwärts
die Rieſenſcheibe eines Konfektionsgeſchäftes.

es war der richtige. Voran ging's, aber die falſch gehand-
habte Steuerung warf das Auto gegen einen Hhydranten. ch
ging die Karoſſerie. Jn weitem Bogen flog Andrew auf die
Straße. Er ſpuckte zwei Backenzähne und Mengen Blutes aus

r Hände waren elend zerſchunden, die Beinkleider
zerfetzt.

Weiter, weiter Mabel, die arme Mabel in ihrer Not
Was bedeuteten dagegen all dieſe Kleinigkeiten

Hinter ſich hörte Andrew Menſchen in raſendem Lauf. E
waren der Herr aus dem dritten Stock, der Polizeibeamte und
der Autofahrer.

Todd durfte ſich nicht greifen laſſen er hatte keine
Zeit S verlieren, ungeheures hing davon ab, daß er ſein Ziel
erveichte.

Aber anſcheinend gab es keine Rettung, die Verfolger kamer
näher. Nun um die Ecke. Da, ein offenes Kanalloch mi
Leiter. Hinunter. Eine Stufe brach, Andrew verſank in den
Moraſt. Was ſchadete das? Die Jagd war über ihn hinwes
gegangen. Behutſam und doch in namenloſer Haſt klomm Toh
e zplage- Er flog dem Ziel entgegen. Würde er noch zeit
ommen

Vorwärts ging's. Eine alte Frau bekam bei ſeinem W
blick die Krämpfe und fiel vor ihm zu Boden. Andrew ebenfah
Das Naſenbein, zwei weitere Backenzähne und die goldene
ging in Trümmer.

Was kümmerte es ihn? Hoch und weiter, immer weiter.
Endlich. Ein tiefer Atemzug entrang ſich ſeiner Bruſt

war zur Stelle, und zu ſpät. Die Tür war verſchloſet
die Klingelleitung entzwei. Tränen der Wut und der Verzweſ
lung traten ihm in die Augen.Was nun? NMabel, ſeine Mabel z in ihrer ſchred
lichen Lage ihre ganze Hoffnung in ſeine Tatkraft.

Er mußte Rat ſchaffen, mußte.
Da fiel ihm ein: in der nächſten Querſtraße befand ſich

Verbrecherkeller. Dorthin lenkte er ſeine Schritte. Dem Vin
ign er Geld. Da fand ſich Hilfe. Seine Verſtörtheit war echt
und der Kanalſchmutz auch, das ſah nicht nach Spitzel aus.
Zurück ging's zu dem verſchloſſenen Hauſe in Begleitoneines ſchweren Tunden.

Der ſchloß auf.
Hinein, die Treppe hoch, Korridor h

und dort ſtand er, der Tiſch, dort hatte Maßel geſeſſen,
mit gierigen Händen griff er zu

wurde es
r Hausherr ſtand im Zimmer mit gehobenem Revoldel.

„Sie
„Ja, ich,“ erwiderte Andrew jetzt doch etwas verſ42 uldigen Sie, wenn ich ſtöre, Miſter Miller, aber wen
u cn n gar n e e neten

Heute war ihm alles
die hilfeflehenden Augen ſeiner Frau und

it dem Wagen in
in anderer Hebel c
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